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Denn siehe, der Winter ist vergangen, der Regen ist vorbei 
und dahin. Die Blumen sind hervorgekommen im Lande, 
der Lenz ist herbeigekommen, und die Turteltaube lässt 
sich hören in unserm Lande.  

Hoheslied 2,11-12    
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... so las ich es in einer Ausstellung mit 
Skulpturen. Um das ganze Kunstwerk im 
wahrsten Sinne des Wortes zu begreifen, 
war die Berührung erwünscht. 
Noch vor 2 Jahren begrüßten wir uns ohne 
Berührung, kein Händedrücken, keine 
Umarmung, kein Küsschen auf die Wan-
ge. In vielen Räumen haben wir die Mas-
ke getragen. Das hatte in dem damaligen 
Stadium der Pandemie auch alles seinen 
Sinn und bewahrte uns vor folgenschwe-
ren Ansteckungen. Doch ich fühlte, dass 
etwas ganz Entscheidendes fehlte, was zum 
Leben dazu gehört: die Berührung. 
Gottesdienste schaute ich mir damals im 
Fernsehen oder im Internet an, oder ich 

saß in der Kirche mit Abstand und müf-
felte den Gesang durch die Maske. Gottes-
dienste, die ich sonst regelmäßig in Seni-
orenheimen hielt, sind abgesagt worden. 
Vor der Pandemie verabschiedete ich jeden 
Gottesdienstbesucher mit Handschlag und 
so manches Gespräch hat sich dabei erge-
ben. All das � el nun weg und überhaupt 
war das ganze Leben der Bewohner sehr 
isoliert.  Es erinnerte mich an die „Unbe-
rührbaren“, wie es z.B. die Aussätzigen wa-
ren, die wir aus den biblischen Geschichten 
kennen. Sie lebten vor den Toren der Stadt. 
Ein Gesunder dur� e sie nicht besuchen 
und schon gar nicht berühren.
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Gott sei Dank ist diese Zeit vorbei! Zu un-
serem Menschsein gehört die Berührung. 
Wir wissen, dass Säuglinge, wenn sie zwar 
die Nahrung bekommen, aber sonst kei-
ne liebevolle Zuwendung, nicht überle-
ben.  Kinder, wenn sie schreien, nehmen 
wir auf den Arm, dann beruhigen sie sich  
meistens. Liebende ohne Berührung geht 
gar nicht. Friedensverhandlungen werden 
mit einem Handschlag besiegelt. Wie sehr 
wünschten wir uns das zwischen der Ukra-
ine und Russland.

Vor einigen Tagen wurden mir Weisheits-
zähne gezogen. Die Ärztin hatte mächtig 
zu kämpfen und ich auch. Dann streichelte 
sie nur kurz meinen Arm und ich merkte, 
wie es mir guttat und sich meine innerliche 
Angst und Verkrampfung löste. 

Berührungen sind wichtig, in jedem Alter. 
Zu unserem Menschsein gehört Berüh-
rung. Natürlich nicht aufdringlich und 
übergri�  g. Es gehört auch Sensibilität 
dazu, wie ich den anderen berühre. 

Ich mag zum Beispiel nicht, wenn in ei-
nem Gottesdienst aufgefordert wird, dass 
wir uns alle auf Kommando an die Hand 
nehmen sollen. Was für andere Gottes-
dienstbesucher ganz schön ist, ist mir nicht 
in jedem Falle eine Freude. Dennoch, Be-
rührung gehört zum Leben und letztlich 
auch zu unserem Glauben. Glauben heißt, 
sich von Jesus berühren und anrühren zu 
lassen. Jesu Verkündigung lebte von der 
Berührung. Da ist ein Aussätziger, ein 
Unberührbarer, isoliert von den anderen 
Menschen. Er bittet Jesus um Reinheit und 
Heiligung. „Und Jesus streckte die Hand 
aus, rührte ihn an und sprach: Ich will’s 
tun, sei rein! Und sogleich wich der Aus-
satz von ihm“. (Mk5,13).  Gerade dort, wo 
Menschen isoliert leben, erleben wir in den 
Jesusgeschichten, wie er die Menschen be-
rührt (den Blinden, den Taubstummen, die 
Kinder...) Wenn Jesus Menschen berührt, 
geschieht Heilung und Menschen werden 
befreit aus ihrer Isolation. 

Nun haben wir seit der Pandemie gelernt, 
dass wir uns durch Homeo�  ce, Videokon-
ferenzen und Internetgottesdienste auch 
ganz gut verständigen können. 

Andacht

Ich habe interessiert das Ergebnis einer 
repräsentativen Studie gelesen mit 1.002 
Berufstätigen in Deutschland zwischen 16 
und 65 Jahren. 62 % der Beschä� igten mit 
Homeo�  ce-Erlaubnis ziehen es vor, lieber 
im Büro zu arbeiten. Sie wollen den Kon-
takt zu den Kolleginnen und Kollegen. Mir 
wird dadurch deutlich, dass wir trotz aller 
Freude und Vereinfachung an den „Seg-
nungen“ unserer digitalen Kommunika-
tion, nicht das unmittelbare menschliche 
Miteinander in den Hintergrund drängen 
dürfen. Es mag sinnvoll und billiger sein, 
kleine Besprechungen über „Teams“ im In-
ternet zu erledigen. Wenn wir es aber nur 
noch so machen, entspricht das nicht un-
serem Menschsein. Wir brauchen die Be-
rührung und persönliche Begegnung. Ein 
Beruf im sozialen-diakonischen Bereich 
ist ohne Berührung nicht denkbar. Wenn 
es eines Tages den digitalen P� egeroboter 
in den Seniorenheimen gibt, der auch noch 
Gespräche führen kann, dann gehöre ich 
nicht zu den Gratulanten der Er� ndung. 
Eine Maschine kann den warmen persön-
lichen Händedruck nicht ersetzen. 

Glauben heißt, sich von Jesus berühren zu 
lassen. Um selber Kra� , Ho� nung und Zu-
versicht zu tanken, ist es gut, sich anrühren 
zu lassen, von den Worten der Bibel, einer 
guten Predigt, dem Gesang in der Gemein-
de oder im Chor, dem vertrauten Gespräch 
mit einem Seelsorger. 

Das sind die Momente, in denen uns 
Gott nahekommt, uns sieht und anrührt. 
Nicht umsonst werden bei der persönli-
chen Segnung die Hände aufgelegt „Man 
muss es spüren!“ habe ich von Altbischof 
Ho� mann gelernt, deshalb gehören beim 
Segen die Hände auf den Kopf und nicht 
freischwebend darüber, sagte er uns. Im 
Abendmahl mit Brot und Wein sind wir 
spürbar mit Jesus verbunden. Wer so emp-
fängt kann auch geben. Es müssen nicht 
immer die großen Worte sein. O�  reicht 
schon ein persönlicher, liebevoller Hände-
druck. Berührung erwünscht!  Amen

Euer Stefan Brinkel

Andacht
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Liebe Geschwister,

Hanno und ich haben am Beginn meiner 
Amtszeit als Ältester eine Zuordnung der 
Aufgaben vorgenommen. So liegt bei Han-
no die geistliche Leitung der Gemeinscha�  
und ich habe die Aufgabe als Geschä� sfüh-
render Ältester übernommen. Es ist sehr 
schön zur Halbzeit meiner Amtszeit sagen 
zu können, dass die Zusammenarbeit mit 
Hanno und mit den Geschwistern im Lei-
tungsrat sehr, sehr gut läu� .
Zu den Aufgaben des Geschä� sführenden 
Ältesten gehören insbesondere
1. die laufende Geschä� sführung 
2.  die Verwaltungsabläufe, Kontrolle

der Einnahmen und Ausgaben, 
(Rechnungslegung/-Prüfung-/-Unter-
schri� , Finanzbericht, Wirtscha� splan)

3.  die Leitung der Gemeinscha�  im Rah-
men der Beschlüsse des Leitungsrates 

4.  die Vorbereitung und Leitung der Lei-
tungsratssitzungen

5.  die Vorbereitung von Hauptkonventen 
und Vollversammlungen

All das geht natürlich nur, wenn wir als Äl-
teste und alle Geschwister im Leitungsrat 
„an einem Strang ziehen“ und wenn Ihr 
Euch in unseren Konventen und in den 
Vollversammlungen einbringt. Und so ist 
es. Dafür danke ich, auch im Namen von 
Hanno und dem Leitungsrat, sehr.
Neben den geordneten Verwaltungs-

einer ersten Lesung die Ordnung zur 
Kenntnis genommen und für gut befun-
den. Der Leitungsrat legt nun der Vollver-
sammlung beide Regelwerke vor und bittet 
um Eure Zustimmung. Die Entwürfe und 
Beschlussvorlagen liegen diesem Rund-
brief bei. Die ausführliche Begründung der 
Änderungen � ndet ihr im Sommerrund-
brief 2022.
3.  Finanzen der Gemeinscha� 
„Wir können nur so viel ausgeben, wie 
wir eingenommen haben.“ Das ist der 
Grundsatz guter wirtscha� licher Haus-
halterscha� , der im Übrigen nicht nur für 
unsere Gemeinscha�  gelten sollte. Diesem 
Rundbrief ist ein Bericht zum „Vorläu� gen 
Jahresabschluss 2022 und Wirtscha� splan 
2023“ beigelegt. Ich werde zur Vollver-
sammlung dazu weitere Ausführungen 
machen. So viel aber schon vorab: unsere 
Finanzen sind geordnet und stabil. Der 
Beschluss über die Beitragsordnung wird 
dazu wesentlich beitragen. Aber wir haben 
noch Potential im Hinblick auf die Förde-
rung unserer Projekte. Auch darüber wer-
den wir zur Vollversammlung sprechen 
können.
4.  Zukun�  der Gemeinscha� 
Wir haben im Leitungsrat in unserer 
Klausur in Moritzburg intensiv über die 
Zukun�  der Gemeinscha�  unter dem 
Stichwort „Gemeinscha�  der Gemein-
scha� en“ gesprochen. Dabei haben wir un-
sere Situation analysiert und verschiedene 

abläufen haben wir uns im Leitungsrat 
vorgenommen, alle Regelungen der Ge-
meinscha�  auf einen aktuellen Stand zu 
bringen, die Finanzen der Gemeinscha�  zu 
ordnen und, am allerwichtigsten, den Weg 
der Gemeinscha�  zumindest für die nach 
menschlichem Ermessen absehbare Zu-
kun�  zu ebnen. Hier schon einmal einige 
kurze Strei� ichter.
1. Leitung, Geschä� sführung und allge-
meine Verwaltungsabläufe
Die Leitung, Geschä� sführung und die all-
gemeinen Verwaltungsabläufe sind geord-
net. Wir als Älteste und der Leitungsrat ta-
gen regelmäßig, tauschen uns intensiv aus 
und fassen die notwendigen Beschlüsse. 
Katja organisiert nicht nur das Büro und 
erinnert regelmäßig, dass die Aufgaben aus 
den Protokollen auch erledigt werden, son-
dern sie ist erste Ansprechpartnerin für alle 
Anliegen, die aus der Gemeinscha�  aber 
auch aus der Verwaltung oder dem Ver-
band an uns herangetragen werden. Vielen 
Dank dafür.
2.  Regelungen der Gemeinscha� 
„Alles muss seine Ordnung haben“ Ihr 
erinnert Euch sicher an die ausführlichen 
Begründungen für die nun zum nächsten 
Hauptkonvent anstehenden Beschlüsse zur 
Ordnung und zur Beitragsordnung der 
Gemeinscha� . Intensiv wurde in den Re-
gionalkonventen darüber diskutiert und 
die vorgeschlagenen Änderungen wurden 
eingearbeitet, der Verwaltungsrat hat in 

Zukun� sszenarien bedacht. Hier � ndet Ihr 
den Stand unseres Gespräches im letzten 
Rundbrief. Auch darüber haben wir am 
zweiten Tag unseres Hauptkonvents aus-
führlich Gelegenheit miteinander im Ge-
spräch zu sein. 
Gemeinscha� , das sind wir alle und der 
Wille und Segen Gottes. Deshalb werden 
wir unser in der Pandemie unterbrochenes 
Projekt „Gemeinscha�  durch Gebet – eine 
Gebetsregel für die Brüder- und Schwes-
ternscha�  Johannes Falk“ wieder aufneh-
men. Auch dazu � ndet Ihr im Oster- und 
Sommerrundbrief 2019 erste Überlegun-
gen. Ich freue mich sehr auf unser Zusam-
mensein zum Hauptkonvent.
Herzlich grüße ich Euch aus dem Mutter-
haus in Eisenach.

Euer Lars Bagemihl
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Liebe Geschwister,

viele Gespräche beginnen mit der Frage 
nach dem Wohlbe� nden des Gesprächs-
partners: „Wie geht es Dir denn?“ – das 
sagt man manchmal auch ohne die Erwar-
tung einer umfassenden Antwort. „Danke, 
gut“ – man nimmt es hin. In der letzten 
Zeit war bei vielen meiner Gespräche bei 
dem Fragesteller zu spüren, dass das nicht 
nur eine Floskel, war, dass „Danke, gut.“ 
nicht gereicht hätte. Ich schulde vielen von 
Euch Dank für Gebete, für Fürbitten und 
viele Gedanken an meine Gesundheit. Ich 
war nicht nur einmal gerührt von der Aus-
sage, dass meine Gesundheit ein Gegen-
stand des Morgengebets von Schwestern 
und Brüdern war.
Seid ganz herzlich bedankt für alle Gedan-
ken und Gebete der letzten Monate! Sie ha-
ben geholfen. Ich bin wieder � t, habe eini-
ges im Tagesablauf, in der Struktur meiner 
Arbeit geändert – und nach einer Ernäh-
rungsumstellung ein wenig „abgespeckt“ 
(so etwa 17 kg). Und zwei- bis dreimal pro 
Woche ist Training angesagt – so richtig im 
Fitness-Studio. Mit meiner Sibylle. 
Gott und Euren Fürbitten, Gebeten sei 
Dank, bin ich weiter als Berufsbetreuer un-
terwegs, versuche den Erfordernissen und 
wo es möglich ist, den Wünschen der Kli-
enten gerecht zu werden und die wachsen-
de Bürokratie zu beherrschen. Irgendwie 

wird der Stapel links auf dem Schreibtisch 
aber nicht kleiner...
Aber das ist ja nur ein Teil meiner selbst, 
ein „Hut“ den man so au� at, eine „Rol-
le“, die ich innehabe. Was war denn in der 
anderen „Rolle“ – was war beim Ältesten 
Hanno los? 
Los ging das Kirchenjahr mit der Veran-
staltung „Heilig Abend nicht allein“ in der 
Kapelle des Mutterhauses. Oder eigentlich 
bereits Wochen vorher, beim Spendensam-
meln und Einkaufen. Sibylle und unsere 
Tochter samt Schwiegersohn waren ak-
tiv dabei. Vielleicht habt Ihr es ja mitbe-
kommen: Unsere Veranstaltung wurde als 
Spendenprojekt beim MDR-Radio ausge-
wählt, 2.000 € haben wir bekommen, das 
reicht für zwei weitere Jahre. Und nach der 
MDR-Sendung geschah Wunderbares: es 
wurden Beträge an das Mutterhaus über-
wiesen mit dem Zahlungsgrund „Spende 
Heiligabend“, es kam ein Brief mit Geld an: 
„Spende Heiligabend“ – es ist wohl Men-
schen wichtig, dass das weitergeht.
Am 24.12. hatten wir Punkt 18 Uhr Essen 
vom griechischen Restaurant Delphi und 
Spenden von Märkten in Eisenach und 
Waltershausen – alle 22 Gäste haben einen 
wunderbaren Abend erleben können, es 
wurden Lieder gesungen und Geschichten 
erzählt, es wurde um Geschenke gewürfelt 
(und diese dann untereinander getauscht).
Nach den abschließenden Segenswün-
schen hat dann jeder mit Süßigkeiten und 

Strei� ichter der Ältesten
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Geschenken gegen 22 Uhr den Heimweg 
antreten können. Kün� ig wollen wir diese 
Veranstaltung im Wechsel mit einer ande-
ren Familie machen – schließlich wollen 
wir ja auch Familie sein, mit Kindern und 
Enkel.
Am Epiphanias haben wir Bruder Tröger 
das letzte Geleit gegeben. Ein Bruder, der 
für die Diakonie der � üringer Kirche 
viel geleistet hat und als Hausvater seiner 
Schützlinge. Er hat die Gemeinscha�  in 
den letzten Jahren durch sein aktives Ein-
bringen mit geprägt. Möge er freundliche 
Aufnahme � nden bei unserem Herrn. 
Bei der Diamantenen Hochzeit unseres 
Bruders Hartmann konnte ich nicht er-
scheinen, dafür habe ich die Beiden zwei 
Wochen später besucht und viele Bilder 
anschauen können, habe mit in Erinnerun-
gen kramen dürfen und den wunderbaren 
Tag und die letzten 60 (!) Jahre mit ihnen 
bedacht.
Auch im Januar ist unser Bruder Klaus-Jür-
gen Licht 85 geworden – ich glaube, mein 
Überraschungsbesuch ist gelungen...
Am Valentinstag tri�   sich traditionell der 
Beirat des Weimarer Falk-Vereins, dem 
unsere Gemeinscha�  seit vielen Jahren ver-
bunden ist (der einzige Verein neben dem 
VEDD, in dem die Gemeinscha�  zahlendes 
Mitglied ist). Der Falk-Verein widmet sich 
der P� ege des Falk´schen Erbes und unter-
hält ein kleines Museum im Lutherhof in 
Weimar. Aber er ist auch engagiert in der 

Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in 
sozialen Brennpunkten und darüber hi-
naus und arbeitet mit der gleichnamigen 
Grundschule in Weimar zusammen. Paul-
Andreas Freyer, der Vereinsvorstand, ist 
mit einer Vortrags-Veranstaltung zu Falk 
als Satiriker, Dichter und Urvater der Di-
akonie in Deutschland unterwegs und hat 
bei der letzten VEDD-Hauptversammlung 
in der Nikolaikirche in Eisenach so man-
chem der Delegierten die Augen geö� net, 
(„Wer hat´s erfunden? Wichern dur� e von 
Falk lernen...)
Und schließlich war am 16. Februar der 
aktuelle Diakonenkurs (15 Geschwister) 
im Schwestern-Wohnzimmer des Mutter-
hauses zum Abendessen eingeladen. Hier 
konnten wir uns bekanntmachen, mitein-
ander ins Gespräch kommen und vonein-
ander erzählen.
Am 18.02. wurde es dann etwas ernster, 
das Erzählen wurde im Unterricht zu � e-
ma Gemeinscha�  zur Wissensvermittlung. 
Traditionell hat einer der Ältesten in die-
sem � emenbereich die Möglichkeit, die 
Gemeinscha�  und ihre Besonderheiten so-
wie die Einbettung in unseren Dach- und 
Fachverband VEDD darzustellen. Auch 
eine schöne Möglichkeit für Werbung in 
eigener Sache...
Aus dem D-Kurs hat sich Bruder Kay Kass-
eckert um die Aufnahme in die Gemein-
scha�  beworben, der Leitungsrat hat eben-
so zugestimmt wie beim Aufnahmeantrag 

Gut zu tun – Gott sei Dank.
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von Alexandra Rost, die vor nunmehr 20 
Jahren bereits eingesegnet wurde und nun 
den Weg in die Gemeinscha�  gefunden 
hat. Alles hat seine Zeit...
Mit beiden Geschwistern haben wir Ältes-
ten jeweils ein langes Gespräch geführt, wir 
haben uns über den Menschen und die Mo-
tivation Klarheit verscha�   und Geschwis-
ter erlebt, die sicherlich gut zu uns passen. 
So konnten wir beide dem Leitungsrat zur 
Aufnahme empfehlen.
Die letzte Woche war voll von Gemein-
scha� sterminen: am 4. März wurde der 
Älteste des Karlshöher Diakonieverbands 
in Ludwigsburg nach 10 (hauptamtlichen) 
Jahren verabschiedet. Jörg Beurer war Ge-
schä� sführer des Diakonieverbands Karls-
höhe (eine Gemeinscha�  mit etwa 1.100 
Geschwistern) und hatte seinen Sitz in der 
großen Diakonischen Einrichtung Karls-
höher Sti� ung in Ludwigsburg. Er hat den 
VEDD in den letzten Jahren stark geprägt 

gehört der Gemeinscha�  das Werk, ebenso 
in Rothenburg.
In Züssow sind noch 70 Geschwister übrig, 
fast alle Rentner – die Ausbildung endete 
1991.
Rummelsberg hat zwei Gemeinscha� en – 
die Brüderscha�  und die Schwesternscha� .
Neuendettelsau hat, wie unsere Sti� ung, 
eine Diakonengemeinscha�  im VEDD und 
eine Schwesternscha�  im Kaiserswerther 
Verband.
Gemeinsam ist allen die Berufung in die 
Nachfolge Christi und die Frage: What 
would Jesus do? 
Nun, und gewissermaßen gerade eben hat-
te Bruder Hans-Kurt Ebert seinen 80. Ge-
burtstag. Die Blumen, die Karte und das 
Buch sind angekommen, eine freundliche 
Nachbarin... Er war unterwegs, ich stand 
vor der Tür – Schade. Aber wir haben lange 
telefoniert.
Gewissermaßen gestern war in der Saalfel-
der Brudergasse Konvent – erstmals von 
Frank-Michael Schmidt als Regionalkon-
ventsleiter organisiert. Er löst Uli Bär nach 
gefühlt 30 Jahren ab. Da haben Sibylle und 

und viel für die Akzeptanz des Berufes in 
Kirche und sozialer Arbeit geleistet. Er 
wird ein Wohnheim übernehmen, 2. Reihe, 
„Dorf-Diakon“, wie er selbst sagt.
Vom 6. bis 8. März haben sich dann die Äl-
testen und Geschä� sführer von 16 der 20 
Diakonen-Gemeinscha� en des VEDD in 
Ludwigsburg über die Arbeit der Gemein-
scha� en, ihre Perspektiven und die Ent-
wicklungen in der EKD und darüber hin-
aus verständigt. Ältestenkonferenz. Leider 
wurde diese Konferenz (ebenso wie vieles, 
wie mir scheint) um einen Tag gekürzt...
Schade um die persönlichen Kontakte, das 
Miteinander.
Der Älteste in Hephata hat 2020 gewechselt, 
einer von 2 Ältesten im Berliner Johannes-
Sti�  ist 2022 (in die Ausbildungsleitung 
der Diakonenausbildung) gegangen, in 
Rothenburg bei Görlitz ist das 2023 dran 
und im Rauhen Haus in Hamburg wird die 
Konviktmeisterin 2024 in den Ruhestand 
gehen. 
Ein bunter Strauß von Geschwistern und 
von Gemeinscha� en – in Moritzburg 

ich uns gefreut, dass Familie Babendererde 
wieder da war und ein Neuer, Marcus Erd-
mann, sich dazu gesellt hat. Dass der Kreis 
sich niemals schließt.
Am 14.03. tri�   sich der Eisenacher „U65“ 
Konvent bei Brinkels, am 18.03. ist im Mut-
terhaus Gothaer Konvent, aber da hat Katja 
das He�  schon in Druck gegeben...
Es ist – Gott sei Dank – viel in Bewegung, 
die Gemeinscha�  lebt und atmet, man tri�   
sich und redet, man plant und ist beiein-
ander.
Ich freue mich sehr auf den Hauptkonvent 
(21. – 23.04. im Hainstein) mit den Wah-
len (auch zum Ältesten!) und wünsche mir, 
dass sich noch einige aufra� en können, 
sich anzumelden. Es wäre doch schade, 
wenn diese Gelegenheit ungenutzt ver-
streichen würde.
Save the date: vom 09.05. – 12.05.2024  ist 
Hauptkonvent in Rudolstadt, im Schwar-
zenshof. Für alle. Das wäre schön.         
Bleibt behütet! 

Euer Hanno

Strei� ichter der Ältesten Gut zu tun – Gott sei Dank.

gehört der Gemeinscha�  das Werk, ebenso 
in Rothenburg.
In Züssow sind noch 70 Geschwister übrig, 
fast alle Rentner – die Ausbildung endete 
1991.
Rummelsberg hat zwei Gemeinscha� en – 
die Brüderscha�  und die Schwesternscha� .
Neuendettelsau hat, wie unsere Sti� ung, 
eine Diakonengemeinscha�  im VEDD und 
eine Schwesternscha�  im Kaiserswerther 
Verband.
Gemeinsam ist allen die Berufung in die 
Nachfolge Christi und die Frage: What 
would Jesus do? 
Nun, und gewissermaßen gerade eben hat-
te Bruder Hans-Kurt Ebert seinen 80. Ge-
burtstag. Die Blumen, die Karte und das 
Buch sind angekommen, eine freundliche 
Nachbarin... Er war unterwegs, ich stand 
vor der Tür – Schade. Aber wir haben lange 
telefoniert.
Gewissermaßen gestern war in der Saalfel-
der Brudergasse Konvent – erstmals von 
Frank-Michael Schmidt als Regionalkon-
ventsleiter organisiert. Er löst Uli Bär nach 
gefühlt 30 Jahren ab. Da haben Sibylle und 
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Wahlen 2023
Liebe Schwestern und Brüder,

in diesem Jahr verabschieden wir Hanno 
Roth als Ältesten und Marc Scheidig aus 
dem Nothilfeausschuss.

Unser Hauptkonvent � ndet vom 21. bis 
23. April 2023 statt. Am 21.04.2023 wird in 
der Vollversammlung die Wahl einer/eines 
neuen Ältesten, eines neuen Mitglieds des 
Nothilfeausschusses gewählt.

Wir rufen Euch auf, die Wahlliste 2023 zu 
erweitern. Wir bitten Euch bis spätestens 
zum 20.04.2023 Kandidaten für die Wah-
len vorzuschlagen.

„…Zu den Wahlen, die in der Einladung 
bekannt gegeben werden, können Wahl-
vorschläge aus der Gemeinscha�  bis spä-
testens am Vortag der Vollversammlung 
schri� lich bei einem der Ältesten einge-
reicht werden. Diese müssen von min-
destens fünf Stimmberechtigten unter-
schrieben sein und die Zustimmung des 
Wahlkandidaten/ der Wahlkandidatin ent-
halten…“ 

„...Sind nicht genügend schri� liche 
Wahlvorschläge eingegangen, kann der 
Leitungsrat die noch erforderlichen 

Kandidaten und Kandidatinnen benennen 
– ihre Zustimmung zur Kandidatur ist not-
wendig…“

Es hat bisher 1 Mitglied aus der Gemein-
scha�  die Zustimmung zur Kandidatur ab-
gegeben.

Für den/die Älteste(n):
Hanno Roth 

                                                                
Für den Nothilfeausschuss:  
noch kein Kandidat

Wir freuen uns über die Bereitscha�  zur 
aktiven Mitgestaltung unseres Gemein-
scha� slebens. 

Danke sagen wollen wir Allen, die bereits 
sichtbar und unsichtbar in der Gemein-
scha�  mitwirken. Durch Euch wird Ge-
meinscha�  lebendig und kann jeden Ein-
zelnen stärken und tragen.

Euer Leitungsrat    

Wahlen 2023   Wahlen 2023   Wahlen 2023 Wahlen 2023   Wahlen 2023   Wahlen 2023Wahlen 2023   Wahlen 2023   Wahlen 2023

Hier noch eine Übersicht über die Auf-
gaben und Amtszeit als kleine Entschei-
dungshilfe!

Aufgaben der/des zu wählenden Ältesten 
(5 Jahre)
Zu den Aufgaben der Ältesten gehören: 
1. die Leitung der Gemeinscha�  im Rah-
men der Beschlüsse des Leitungsrates 
2. die Vertretung der Gemeinscha�  nach 
außen 
3. Begleitung und Betreuung der Mitglie-
der und ihrer Familien 
4. Besuch der Regional- und Fachkonvente 
5. die Begleitung in der Diakonenausbil-
dung 
6. die Mitwirkung bei der Einsegnung und 
Einführung von Mitgliedern der Gemein-
scha�  
7. die Vertretung der Gemeinscha�  in der 
Ö� entlichkeit, in Gremien des VEDD, der 
Kirche und Diakonie. 

Der Nothilfeausschuss (6 Jahre) 
Der Nothilfeausschuss besteht aus drei 
Mitgliedern. Diese werden von der Voll-
versammlung für sechs Jahre gewählt. Eine 
Wiederwahl ist möglich.

Um eine kontinuierliche Arbeit des Aus-
schusses zu gewährleisten, wird alle zwei 
Jahre eines der drei Mitglieder nachge-
wählt. Sollte wegen eines vorzeitigen Aus-
scheidens eines Mitglieds eine Nachwahl 

erforderlich sein, erfolgt deshalb die Wahl 
für die Restlaufzeit des Mandates des aus-
geschiedenen Mitglieds.

Die Mitglieder der Nothilfeausschus-
ses wählen aus ihrer Mitte eine/n 
Vorsitzende/n. Mit jeder Nachwahl eines 
Mitgliedes in den Nothilfeausschuss ist 
die/der Vorsitzende neu zu wählen...

Der Antrag auf Unterstützungen aus dem 
Nothilfefonds kann formlos mit kurzer 
Schilderung der eingetretenen Notsituati-
on und der Höhe der beantragten Summe 
gestellt werden. Der Antrag ist an die/den 
Vorsitzende/n des Nothilfeausschusses zu 
richten. 
Die/Der Vorsitzende beru�  kurzfristig eine 
Sitzung des Nothilfeausschusses ein. Diese 
entscheidet über einen Zuschuss oder ein 
Darlehen. Die Sitzung des Nothilfeaus-
schusses kann als Präsenzsitzung, aber 
auch in Textform, per Videochat oder fern-
mündlich erfolgen. Über die Sitzung des 
Nothilfefonds ist ein Protokoll zu fertigen, 
welches vom Vorsitzenden und mindestens 
einem weiteren Mitglied des Ausschusses 
zu unterzeichnen ist...
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Kommunikation statt KontemplationKommunikation statt Kontemplation

Der VEDD ist am 1. März ist die neue 
Geschä� sstelle nach Berlin-Mitte umge-
zogen

Die Geschä� sstelle des VEDD hat schon 
einige Umzüge hinter sich. 1972 ging es 
von Berlin nach Bielefeld, damals noch 
unter dem Namen „DD – Deutsche Diako-
nenscha� “. Der Grund für den Umzug war 
der günstigere Standort. 1999, dann schon 
als VEDD, zog die Geschä� sstelle von Bie-
lefeld nach Kassel, um Verwaltungskosten 
zu sparen und die verkehrsgünstige Lage 
in der Mitte Deutschlands zu nutzen. Doch 
schon wenige Jahre später, 2005, wechselte 
die Geschä� sstelle nach über 30 Jahren zu-
rück an den Rand der Hauptstadt des nun 
vereinten Deutschlands, nach Zehlendorf. 
Entscheidender Grund für den Umzug war 
die gewünschte Nähe zu den anderen Ver-
bänden im Diakonat, dem Zehlendorfer 
Diakonieverein und dem Kaiserswerther 
Verband.
Fast 20 Jahre hat die Geschä� sstelle des 
VEDD nun in Zehlendorf verbracht. Seit 
dem 1. März ist dieses Kapitel nun Ge-
schichte: Die Geschä� sstelle ist in die 
Caroline-Michaelis-Straße 1 in Berlin-Mitte
umgezogen. Obwohl die Büros in Zehlen-
dorf ansprechend und die Bürogemein-
scha�  herzlich waren, rei�  der Wunsch 
nach einer zentraleren Lage für die 
Geschä� sstelle bereits mehrere Jahre. 
Denn: Zehlendorf ist eher ein Ort der 

Gründen einige Male verschoben wurde, 
konnte er am 28. Februar mit vereinten 
Krä� en von Geschä� sführer Tobias Pet-
zoldt und Gabriele Hansen, dem Herz der 
Geschä� sstelle, umgesetzt werden. Nun 
freuen sich die beiden über Besuch und 
Kontakt zu Gemeinscha� smitgliedern aus 
ganz Deutschland – die den VEDD nun 
leichter erreichen können.

Text: Diakonin Arnica Mühlendyck, 
Ö� entlichkeitsarbeit VEDD
Fotos: Saskia Spahn 

Über 90 Kisten haben Tobias Petzoldt und 
Gabriele Hansen in den Wochen vor dem 
Umzug gepackt. 
Morgens noch in Zehlendorf…

Kontemplation und Ruhe. Unmittelba-
re Vernetzung mit Partnern aus Diakonie 
und Kirche ist am Rande Berlins schwierig. 
Der neue Standort ist das EWDE, das Haus 
der Diakonie. Unter anderem be� ndet 
sich dort die Zentrale des Evangelischen 
Werkes für Diakonie und Entwicklung, 
Brot für die Welt, die Diakonie Katastro-
phenhilfe, die evangelische Zentralstelle 
für Entwicklungshilfe e.V. und die Evan-
gelische Zentralstelle für missionarische 
Kirchenentwicklung und diakonische Pro-
� lbildung „midi“. Mit „midi“ wurde be-
reits in den letzten Jahren immer wieder 
gut zusammengearbeitet. Der VEDD ist 
also fachlich, inhaltlich und logistisch in 
guter Gesellscha� . Die technische Ausstat-
tung ist in den neuen Räumlichkeiten hat 
sich verbessert, auch wenn die Büroräume 
selbst etwas kleiner als bisher sind. Grund 
genug, die Archiv- und Kellerräume in 
Zehlendorf, die sich in den letzten rund 20 
Jahren stetig gefüllt haben, zu sortieren.
Für Sitzungen und Tre� en eignet sich der 
neue Standort ebenfalls sehr gut: Die Kon-
ferenzräume können kostenlos mitgenutzt 
werden und das Gästehaus Lazarus be� n-
det sich in unmittelbarer Nähe. Der An-
schluss an den ö� entlichen Nahverkehr ist 
durch den Nordbahnhof Berlin und meh-
rere angrenzende U- und Straßenbahn-Li-
nien gegeben. Auch der Hauptbahnhof ist 
nur rund 1,5 Kilometer entfernt.
Nachdem der Umzug nun aus diversen 

Erste Amtshandlung: „Jesus � rst“ im neu-
en Büro.

Gescha�  ! Ein langer Tag geht zu Ende, 
aber das meiste ist erledigt – und die EDV 
wird auch bald zum Laufen gebracht…

Gründen einige Male verschoben wurde, 
konnte er am 28. Februar mit vereinten 
Krä� en von Geschä� sführer Tobias Pet-
zoldt und Gabriele Hansen, dem Herz der 
Geschä� sstelle, umgesetzt werden. Nun 
freuen sich die beiden über Besuch und 
Kontakt zu Gemeinscha� smitgliedern aus 
ganz Deutschland – die den VEDD nun 
leichter erreichen können.

Text: Diakonin Arnica Mühlendyck, 
Ö� entlichkeitsarbeit VEDD
Fotos: Saskia Spahn 

Über 90 Kisten haben Tobias Petzoldt und 
Gabriele Hansen in den Wochen vor dem 
Umzug gepackt. 
Morgens noch in Zehlendorf…
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Auf dem Weg in die Zukun�  Ältestenkonferenz 2023 in Ludwigsburg

Die Ältesten und Geschä� sführer*innen 
im Verband evangelischer Diakonen-, 
Diakoninnen- und Diakonatsgemein-
scha� en haben sich zur dreitägigen Ältes-
tenkonferenz in Ludwigsburg in Baden-
Württemberg getro� en. 
Nach einem informellen Start mit Gottes-
dienst und gemeinsamem Abend stand 
die Ältestenkonferenz unter dem Motto 
„Gemeinscha� en auf dem Weg“. In einer 
ersten Runde wurde klar: Die Gemein-
scha� en werden von ähnlichen � emen 
bewegt: Nachwuchsgewinnung, Struk-
turveränderungen, Finanzierung und die 
Frage, wie das diakonische Pro� l in den 
Unternehmen gestärkt werden kann. 
Diese Fragen der Gegenwart und Zukun�  
versuchte Oberkirchenrat Dr. Ste� en Merle 
in einem Impulsvortrag in den Mittelpunkt 
zu stellen. In sein Fachgebiet gehört auch 
die Arbeit Diakonischer Gemeinscha� en. 
„Ihre Arbeit ist ein großes Zeugnis des 
Evangeliums in unserer Welt, ein Zeug-
nis, das Menschen noch verstehen. Denn: 
Menschen sind auch heute noch auf reli-
giöser Orientierungssuche, auch wenn sie 
das vielleicht außerhalb der uns bekann-
ten Strukturen tun“, so der Oberkirchen-
rat. Die Spannung zwischen Individuali-
sierung und Gemeinscha�  ist für ihn das 
Markenzeichen des Diakonats. Gemein-
scha� smitglieder haben Herz und Ohr am 
rechten Fleck und wüssten, wo Gesellscha�  
ihre Hilfe braucht. „Sie stellen sich die 

Die Mitglieder der Konferenz schauen 
positiv in die Zukun� .
v.l. Diakon Andreas Drese (Brüder- und 
Schwesternscha�  Martinshof e.V.), Diakon 
Friedemann Beyer (Gemeinscha�  
Moritzburger Diakone und Diakoninnen), 
Diakonin Karin Roos-Erbs (Karlshöher 
Diakonieverband), Diakon Martin Klein 
(Diakonische Gemeinscha�  Paulinum), 
Diakonin Elisabeth Peterho�  (Diako-
ninnengemeinscha�  Rummelsberg), 
Diakon Peter Barbian (Rummelsberger 
Brüderscha� ), Diakon Wolfgang Seyfried 
(Züllchower-Züssower Diakonen- und 
Diakoninnengemeinscha� ), Diakonin 
Friederike Beuter (Diakonische Gemein-
scha�  Nazareth), Diakonin Jutta 
Böhnemann-Hirse (Schwestern- und 

Frage: ‚Was würde Jesus tun?‘ und sind 
Zeuginnen und Zeugen im Zeugnis an 
Jesus Christus. Wenn in dem, was Sie tun 
Gottes Nähe erfahrbar wird, dann wird 
auch Ihre Gemeinscha�  gestärkt, denn Sie 
gehen von der gleichen Mitte aus.“ 
Diakon Tobias Petzoldt, Geschä� sfüh-
rer des VEDD, stellte die Frage, warum 
Gemeinscha� en aus soziologischer Sicht 
wichtig sein könnten. „In dem Downsi-
zing-Prozess, in dem sich die Kirche der-
zeit be� ndet, müssen Gemeinscha� en 
den strategischen Gegenimpuls setzen. 
Während Kirche sich in einer Art ‚ekkle-
siologischer Embryonalhaltung‘ be� ndet, 
macht Diakonie vor, wie es geht: Hinaus-
gehen, Zeugnis sein, Dienst tun“, so Merle.
Diakonisches Pro� l lasse sich nun ein-
mal nicht nur durch Loyalitätsrichtlinien 
regeln. Dafür brauche es begeisterte Mitar-
beitende. 
Dass viele Menschen auf der Suche nach 
einer besonderen Gemeinscha�  seien, hat 
für ihn nichts mit Schwäche zu tun. „Es 
geht hier doch vor allem auch um eine Bin-
dung zu Gott, sonst könnte man auch zur 
Feuerwehr gehen, um Gemeinscha�  zu er-
leben. Das Dreifachgebot der Liebe ist eben 
mehr als ‚nur‘ soziale Arbeit.“ 
Im Anschluss an den Vortrag berichteten 
drei Gemeinscha� sleitungen in kurzen 
Beiträgen von beteiligungsorientierten 
Zukun� sprozessen, die in ihren jeweiligen 
Gemeinscha� en stattgefunden haben. 

Brüderscha�  des evangelischen 
Johannessti� ), Diakonin Natalie Gaitzsch 
(Diakonische Gemeinscha�  der Brüder 
und Schwestern des Lindenhofs), Diakon 
Hanno Roth (Brüder- und Schwestern-
scha�  Johannes Falk), Diakonin Claudia 
Rackwitz-Busse (Brüder- und Schwestern-
scha�  des Rauhen Hauses), Diakonin 
� eda Kruse (Diakoniekonvent – 
Brüder- und Schwesternscha�  Luthersti�  
in Falkenburg e.V.), Diakon Martin Rösch 
(Referent - Diakonische Akademie 
Rummelsberg), Diakon Stefan Zeiger 
(Diakonische Gemeinscha�  Hephata). 
Auf dem Bild fehlen: Pfarrerin Susanne 
Munzert (Diakoneo-Gemeinscha� ) 
und Diakon Tobias Petzoldt 
(Geschä� sführer VEDD).

Die Mitglieder der Konferenz schauen 
positiv in die Zukun� .
v.l. Diakon Andreas Drese (Brüder- und 
Schwesternscha�  Martinshof e.V.), Diakon 
Friedemann Beyer (Gemeinscha�  
Moritzburger Diakone und Diakoninnen), 
Diakonin Karin Roos-Erbs (Karlshöher 
Diakonieverband), Diakon Martin Klein 
(Diakonische Gemeinscha�  Paulinum), 
Diakonin Elisabeth Peterho�  (Diako-
ninnengemeinscha�  Rummelsberg), 
Diakon Peter Barbian (Rummelsberger 
Brüderscha� ), Diakon Wolfgang Seyfried 
(Züllchower-Züssower Diakonen- und 
Diakoninnengemeinscha� ), Diakonin 
Friederike Beuter (Diakonische Gemein-
scha�  Nazareth), Diakonin Jutta 
Böhnemann-Hirse (Schwestern- und 
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Auf dem Weg in die Zukun�  Ältestenkonferenz 2023 in Ludwigsburg

Diakon Friedemann Beyer aus der 
Gemeinscha�  Moritzburger Diakone und 
Diakoninnen stellte den Prozess „Zukun�  
in Gemeinscha�  – Gemeinscha�  in Zu-
kun� “ dar. Der Prozess kam im Rahmen 
des Jubiläums ins Rollen. „Wir wollten uns 
nicht nur auf die Schulter klopfen, sondern 
auch fragen, ob wir noch zukun� sfähig 
sind“, so Beyer. In insgesamt sieben Schrit-
ten hatte die Gemeinscha�  seit 2019 an ei-
ner zukun� sfähigen Gemeinscha�  gefeilt. 
Diakon Stefan Zeiger aus der Diakonischen 
Gemeinscha�  Hephata stellte einen ähn-
lichen Prozess – unter ähnlichem Namen 
– dar. Unter dem Motto „Zukun�  der Ge-
meinscha�  – Gemeinscha�  der Zukun� “ 
hatten sich die Gemeinscha� smitglieder 
ebenfalls 2019 auf einen gemeinsamen 
Weg gemacht, der mit einer Analyse der 
aktuellen Situation gestartet war und der-
zeit in konkreter Umsetzung verschiedener 
Maßnahmen mündet. In seiner Wahrneh-
mung ist das Mitnehmen möglichst aller 
Gemeinscha� smitglieder und die sorg-
fältige Kommunikation das Wichtigste in 
einem Zukun� sprozess. 
Auch die Brüder- und Schwesternscha�  
des Rauhen Hauses geht neue Wege, wie 
Diakonin Claudia Rackwitz-Busse berich-
tete. Wie in den anderen Gemeinscha� en 
waren ähnliche Probleme ausschlaggebend 
für den Prozess: Die demogra� sche Ent-
wicklung, neue Kirchengesetze, die Fra-
ge nach einer zeitgemäßen Struktur hatte 

Für die musikalische Gestaltung sorgte Diakon Friedemann Beyer, Gemeinscha�  Moritz-
burger Diakoninnen und Diakone.

Geschä� sführer Tobias Petzoldt im Austausch mit den Mitgliedern der Konferenz. 

2020 dafür gesorgt, dass ein Prozess ins 
Laufen kam, der derzeit noch in der Um-
setzung be� ndlich ist. 
Am Nachmittag unterstützte Diakon Mar-
tin Rösch, Organisationsentwickler von 
der Diakonischen Akademie in Rummels-
berg den Mitgliedern der Konferenz dabei, 
folgenden Fragen auf die Spur zu kommen: 
•  Wo stehen wir als Gemeinschaft  gerade? 
•    Wohin könnte sich mein Zukunft sbild    

entwickeln? 
•  Welche Ideen und Innovationen & Ent-

wicklungsschritte brauchen wir dafür 
– wie können wir uns gegenseitig unter-
stützen? 

In einem kurzweiligen Prozess kamen die 
Teilnehmenden miteinander ins Gespräch. 
In aller Unterschiedlichkeit – die größ-
te Gemeinscha�  hat 1.700 Mitglieder, die 
kleinste gerade 50, einer der Ältesten ist 
bereits seit 50 Jahren Teil seiner Gemein-
scha� , während eine frisch gebackene 
Oberin erst seit wenigen Monaten Ge-
meinscha� smitglied ist – identi� zierte die 
Gruppe gemeinsame � emen und Rich-
tungen.
Am Abend luden einige Mitglieder des 
Karlshöher Diakonieverbands zu einem 
geselligen Abend mit Dreigänge-Menü ein 
– der Motivation und Energie gab für den 
Geschä� sordnungsteil am Vormittag des 
dritten Konferenztages. 
Text und Fotos: 
Diakonin Arnica Mühlendyck 

Für die musikalische Gestaltung sorgte Diakon Friedemann Beyer, Gemeinscha�  Moritz-
burger Diakoninnen und Diakone.

Geschä� sführer Tobias Petzoldt im Austausch mit den Mitgliedern der Konferenz. 
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Antje Müller ist jetzt Diakonin - wieso, 
weshalb, warum?

Diakonin mmh und was ist das?
Aber die sind doch alle katholisch? 

Die haben doch die komischen Gewänder 
an... Ja, in der Tat, für den ersten Moment 
ist die Albe schon ein komisches Gewand, 
„ein Engelskostüm“, hat vor kurzem je-
mand gesagt, „nur ohne Flügel“... naja, in 
gewisser Weise gehören wir ja zum Bo-
denpersonal Gottes, die Diakone, aber nun 
mal hübsch der Reihe nach.
Mein Name ist Antje Müller, geboren bin 
ich am 10. April 1966 in Sangerhausen. 
Aufgewachsen bin ich in einem kleinen 
Dorf in der Nähe von Sangerhausen auf ei-
nem kleinen Bauernhof. Ich hatte eine sehr 
behütete, in meiner Erinnerung immer 
fröhliche Kindheit, war die Jüngste von 5 
Mädels. Glaube und Religion waren ein 
wichtiger Bestandteil meiner Erziehung 
und in den Zeiten der DDR nicht immer 
ganz ohne Kon� ikte.
Heute wohne ich im wunderschönen Stol-
berg im Südharz. Meinen Dienst verrichte 
ich seit nunmehr 25 Jahren in der Diako-
nie und ganz konkret im Ev. St-Marien-
Hospital in Bleicherode. Angefangen habe 
ich als (damals noch junge) Schwester in 
dem kleinen Feierabendheim in Elende. 
1999 zog ich mit unseren 28 Bewohnern 
in das neue, moderne Haus in Bleichero-
de um. Seit 2011 habe ich die Leitung des 

es Diakone schon beinah 2.000 Jahre gibt 
und die Aufgaben nicht so recht in meine 
Stellenbeschreibung passen wollten. Sollte 
ich das wirklich versuchen? Nebenbei, zu 
meinem nicht immer ganz einfachen Job? 
Zwei lange Jahre geballte Ladung � eolo-
gie? Die Ausschreibung hat mich irgend-
wie erreicht und nicht mehr losgelassen, 
bis ich es schließlich doch wagte und die 
Bewerbung wegschickte. 
Nach wenigen Tagen erfuhr ich: Es war 
jemand abgesprungen, ich war angenom-
men! Das hat Gott also schon mal so ge-
wollt...dann mal los!
Vor mir lagen nun die Tiefen der Bibli-
schen Exegese, Kasualien, Liturgien, Seel-
sorge, Politik und Kirche, Diakonie und 
Kirche mit ihrer Geschichte und Zukun� , 
Worte, wie Säkularisierung gehören nun 
mit zu meinem Vokabular. Hinter mir lie-
gen 4 Prüfungs-Module, eine Hausarbeit 
inkl. Verteidigung, Begegnungen mit 11 
weiteren (nun ebenfalls eingesegneten) Di-
akonen. Wir haben gelernt, gesungen, ge-
lacht, geweint, gefeiert, gebetet, diskutiert 
und immer dasselbe Ziel vor Augen gehabt.

Gemeinscha� 
Ein wichtiger Bestandteil war bei allem: ge-
meinsam scha� en wir alles. Gemeinscha�  
ist das, was zählt. 
Dabei war unser Anfang in der Corona 
Zeit alles andere als leicht. Online Un-
terricht von 9 bis 18 Uhr war die ersten 

Hauses übernommen und versuche unsere 
Jahrhunderte alten christlichen Werte und 
Traditionen aufrecht zu erhalten und zu le-
ben und sie ggf. mit weltlichen Dingen zu 
kombinieren.

Umbruch
In den letzten Jahren erlebten die Kirche 
und auch die Diakonie einen (Um-)Bruch, 
es wurde nicht einfacher das Wort Gottes 
zu verkündigen, da die „Verkünder´“ nicht 
mehr so einfach zu kriegen waren, Pfarrer 
(sofern noch vorhanden) immer weniger 
Zeit für die P� egeeinrichtungen und die 
Sorgen und Nöte sowohl der Bewohner als 
auch der Mitarbeitenden hatten. Die Fra-
ge der Konfession rückte in der kirchlich/
diakonischen Arbeitswelt in den Hinter-
grund und unser diakonisches Pro� l droh-
te verschüttet zu werden. Dies ist einer 
der Gründe, warum ich mich entschloss 
irgendwie selbst tätig zu werden. 2017 er-
hielt ich die Chance von unserer Suptur 
erste Schritte zu wagen und eine Lektoren-
Ausbildung zu absolvieren. Gottesdienste 
konnte ich nun schon mal bedingt und mit 
Einschränkungen halten. Irgendwie war 
meine Neugier auf � eologie geweckt.

Bewerbung?
2019 erzählte mir jemand, dass es eine Di-
akonen-Ausbildung gibt, berufsbegleitend, 
zwei Jahre. Diakon...? Naja, ziemlich ange-
staubt, dachte ich, wenn man bedenkt, dass 

Monate der Ausbildung die einzige Mög-
lichkeit des Lernens, völliges Neuland für 
die meisten von uns, aber der Schwierig-
keitsgrad wurde noch erhöht: Jeder war 
mal dran, eine Andacht zu halten, online  
- unter der strengen visuellen Zensur unse-
rer � eologen (!!!), wir haben voneinander 
gelernt, miteinander gelitten und waren 
uns doch ganz sicher, gemeinsam scha� en 
wir alles. 
Nach der Lockerung der Maßnahmen 
konnten wir unsere Schultage endlich im 
Präsenzunterricht verbringen, jeden Mo-
nat 3 Tage und zweimal 2 Wochen Seelsor-
ge am Stück. Mal im Augustinerkloster in 
Erfurt, mal im Kloster Volkenroda, in der 
Evangelischen Sti� ung in Neinstedt und in 
Eisenach im Diakonissen Mutterhaus. 
Was für eine schöne Zeit es doch war, mit 
wunderbaren Menschen und so vielen In-
halten, wenn auch sehr anstrengend so ne-
ben dem ganz normalen Berufsalltag mit 
allen Herausforderungen, die meine Lei-
tungstätigkeit eben mit sich bringt. Alles 
gescha�  ! Ein bisschen stolz bin ich schon 
auf das Erreichte. (Zu Recht, wie wir � n-
den. – Anmerkung der Redaktion)
Der sehr feierliche Einsegnungs-Gottes-
dienst im November letzten Jahres, bzw. 
auch der Abend vorher mit der Feier des 
Tischabendmahls mit dem Landesbischof 
Friedrich Kramer, waren ein ganz beson-
derer Moment in meinem Leben und auch 
für meine ganze Familie, die zugegen war.

Diakonenausbildung

es Diakone schon beinah 2.000 Jahre gibt 
und die Aufgaben nicht so recht in meine 
Stellenbeschreibung passen wollten. Sollte 
ich das wirklich versuchen? Nebenbei, zu 
meinem nicht immer ganz einfachen Job? 
Zwei lange Jahre geballte Ladung � eolo-
gie? Die Ausschreibung hat mich irgend-
wie erreicht und nicht mehr losgelassen, 
bis ich es schließlich doch wagte und die 
Bewerbung wegschickte. 
Nach wenigen Tagen erfuhr ich: Es war 
jemand abgesprungen, ich war angenom-
men! Das hat Gott also schon mal so ge-
wollt...dann mal los!
Vor mir lagen nun die Tiefen der Bibli-
schen Exegese, Kasualien, Liturgien, Seel-
sorge, Politik und Kirche, Diakonie und 
Kirche mit ihrer Geschichte und Zukun� , 
Worte, wie Säkularisierung gehören nun 
mit zu meinem Vokabular. Hinter mir lie-
gen 4 Prüfungs-Module, eine Hausarbeit 
inkl. Verteidigung, Begegnungen mit 11 
weiteren (nun ebenfalls eingesegneten) Di-
akonen. Wir haben gelernt, gesungen, ge-
lacht, geweint, gefeiert, gebetet, diskutiert 
und immer dasselbe Ziel vor Augen gehabt.

Gemeinscha� 
Ein wichtiger Bestandteil war bei allem: ge-
meinsam scha� en wir alles. Gemeinscha�  
ist das, was zählt. 
Dabei war unser Anfang in der Corona 
Zeit alles andere als leicht. Online Un-
terricht von 9 bis 18 Uhr war die ersten 
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Diakonenausbildung

Und nun?
Was fang ich nun an mit meinem Wissen? 
Erst einmal alles wie bisher auch nur eben 
etwas professioneller Andachten...Seelsor-
ge..Aussegnungen...Gottes-dienste in erster 
Linie natürlich hier im St. Mariechen. Aber 
auch in meiner Heimatgemeinde Stolberg 
bin ich schon gefragt worden von unserem 
Pfarrer. Mitarbeiterandachten sind mir 
wichtig geworden. Ein Fernziel wäre wie-
der den Diakoniekonvent ins Leben zurück 
zu holen, den Pfarrer Blaszcyk schon ein-
mal mit � emen und Leben füllte.
Gottes Liebe zu seinen Geschöpfen ist so 
alt wie die Erde. Menschen haben immer 
diese Liebe empfangen und sie weitergege-
ben an hilfebedür� ige und benachteiligte 
Mitmenschen.

Mittendrin
Über zwei Jahrtausende hinweg hat sich 
in der Nachfolge Jesu Christi die moderne 
Diakonie entwickelt. Verkündigungsdienst 
und Nächstenliebe verbinden sich mit 
professionellen und weltlichen Unterstüt-
zungsangeboten im Sozial- und Gesund-
heitssystem. Und mittendrin, im Zentrum 
dieser Entwicklung, stehen wir, die Diako-
ninnen und Diakone.
Ich bin Gott dankbar für den Weg, den er 
mir bis hierher geebnet hat, ich bin dank-
bar für die Menschen, die ihn säumten und 
säumen, und freue mich auf die kommende 
Zeit mit oder ohne Albe, aber als Diakonin.

Ihre Antje Müller
Diakonin – D-Kurs 2020/2022



24 25

Gemeinscha� 

U-65 Konvent lädt ein zu einem Gemein-
scha� swochenende

Der Eisenacher U-65 Konvent lädt alle 
U-65 Mitglieder unserer Gemeinscha�  
zu einem Wochenende ein. U-65 heißt: 
unter 65 Jahren (in der Regel sind das die 
Berufstätigen).  Eingeladen sind auch die 
Partner:innen und Kinder!
Freitag, den 23.Juni (ab 15 Uhr) bis Sonn-
tag, den 25.Juni (15 Uhr) in der Biopension 
zum Pferdebrunnen in Weißenborn. 
Die „Biopension zum Pferdebrunnen“ 
betreibt unser Diakonenbruder Klaus 
Krohn-Langer mit seiner Frau. Der Hof 
mit seiner Landwirtscha�  wird nach bio-
dynamischem Prinzip betrieben. 
Die Vollverp� egung (Vollwertkost) be-
steht aus Bioprodukten, die zu einem gro-
ßen Teil Produkte des eigenen Hofes sind. 
Neben der Landwirtscha�  gehören auch 
viele Tiere zum Hof: Islandpferde, Hüh-
ner, Schafe, Schweine, ein Hund, Katzen, 
Meerschweinchen, Kaninchen, Hühnern,  
Gänse und Enten. Zum Hof gehört auch 
das neu errichtetet Kneipp – Badehaus.  
Weißenborn liegt im Länderdreieck � ü-
ringen-Niedersachsen-Hessen. 
Von Eisenach ist Weißenborn eine Auto-
stunde entfernt, unweit von Heiligenstadt. 
Bis nach Göttingen sind es 20 km. Mehr 
Informationen  über den Hof � ndet man 
über die Website: 
http://biopension-pferdebrunnen.de

des Eisenacher U-65 Konventes: Christina 
Rumpf und Stephan Brinkel.  

Kosten und Anmeldung:
Die von der Gemeinscha�  gestützten Prei-
se für das Wochenende liegen pro Person 
zwischen 178 € (Einzelzimmer), 150 € (im 
Doppelzimmer), Jugendliche und Kinder 
je nach Alter zwischen 105 € und 57 €
Auf Wunsch senden wir gerne genauere In-
formationen zu.
Anmeldung bitte über das Büro unserer 
Gemeinscha�  bis zum 21. April.

Bruder Klaus Krohn-Langer und seine 
Frau werden uns den Hof und ihre Ar-
beit vorstellen. Dabei werden wir ins Ge-
spräch kommen über bewusstes Leben im 
Einklang mit der Schöpfung.  Wir werden 
ein Stück die schöne Umgebung in san� er 
Mittelgebirgslandscha�  erkunden und uns 
füreinander Zeit nehmen, für Gespräche 
und Erholung. Für Kinder wird es extra 
Programmpunkte geben, wobei die Tiere 
dabei eine Hauptrolle spielen. Am Sonn-
tag werden wir miteinander Gottesdienst 
feiern. Die Leitung hat das Leitungsteam 

des Eisenacher U-65 Konventes: Christina 
Rumpf und Stephan Brinkel.  

Kosten und Anmeldung:
Die von der Gemeinscha�  gestützten Prei-
se für das Wochenende liegen pro Person 
zwischen 178 € (Einzelzimmer), 150 € (im 
Doppelzimmer), Jugendliche und Kinder 
je nach Alter zwischen 105 € und 57 €
Auf Wunsch senden wir gerne genauere In-
formationen zu.
Anmeldung bitte über das Büro unserer 
Gemeinscha�  bis zum 21. April.
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Der Frühling ist da! 

Der Frühling gilt als die Zeit der erwachen-
den Natur. Nach der kalten Winterzeit ist 
es nun tagsüber länger hell und es wird 
wärmer. Und was gehört zum Frühling wie 
der Sonnenschein? Richtig! Bunte Blumen 
und summende Bienen. Die ersten P� an-
zen sprießen, draußen wird es wieder grü-
ner und farbenfroher. Auch die Tierwelt 
wird aktiver. Und genau deshalb gibt es für 
Euch eine schnelle und einfache Anleitung 
für selbstgemachte Samenbomben!

Woher kommt der Begri�  Samenbombe?
Erfunden hat die Samenbombe ein ja-
panischer Reisbauer namens Masanobu 

Fukuoka, ein Verfechter der naturnahen 
Landwirtscha� . Er nutzte nach dem Zwei-
ten Weltkrieg seine nendo dango (Samen-
kugeln) vor allem zur Aussaat von Reis 
und Gerste. Besucher, die in den 70er 
Jahren auf seinen Hof kamen, brachten 
die Idee der Samenbomben dann mit in 
den Westen – und trugen sie damit in die 
ganze Welt. Zum ersten Mal zum Einsatz 
kamen sie dann ebenfalls gleich in den 
70ern, als amerikanische Guerilla-Gärtner 
begannen, New York damit zu begrünen. 
Sie gaben den Samenbomben auch ihren 
noch heute gebräuchlichen Namen. Im 
englischsprachigen Raum ist dieses Phäno-
men weiter verbreitet als in Deutschland. 
Ob selbstgemacht oder fertig gekau� : Mit 

Kinderseiten
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Kinderseiten

ihnen lassen sich brachliegende Flächen 
im ö� entlichen Raum wie Verkehrsinseln, 
Grünstreifen oder verlassene Grundstü-
cke, die nur schwer zugänglich sind, ganz 
einfach begrünen. Ein gezielter Wurf aus 
dem Auto heraus, vom Fahrrad herunter 
oder bequem über den Zaun ist ausrei-
chend, um P� anzen aus dem Boden sprie-
ßen zu lassen.

Wie funktionieren Samenbomben?
Werfen, wässern, wachsen! Mehr steckt im 
Grunde nicht dahinter. Die beste Zeit, um 
Samenbomben „hochgehen“ zu lassen, ist 
im Frühjahr, idealerweise kurz bevor Re-
gen einsetzt. Eine Samenbombe besteht 
im Grunde aus Erde, Wasser und Samen. 
Viele geben noch etwas Ton (Tonpulver, 
Tonerde) dazu, da die Kugel dann besser 
die Form behält und das Saatgut vor Tieren 
wie Vögeln oder Insekten sowie widriger 
Witterung geschützt ist.

Was braucht Ihr?
• 5 Handvoll Tonpulver (optional)
•  5 Handvoll Erde (normale Pfl anzenerde, 

gerne auch mit Kompost vermischt)
• 1 Handvoll Samen
• Wasser

So geht´s:
Als erstes wird die Erde fein gesiebt. Dann 
vermischt ihr die Erde mit den Samen und 
dem Tonpulver in einer großen Schüs-
sel gut miteinander. Gebt tröpfchenwei-
se Wasser zu (nicht zu viel!) und knetet 
die Mischung so lange, bis ein gleichmä-
ßiger „Teig“ entsteht. Daraus formt ihr 
anschließend etwa walnussgroße Kugeln 
und lasst diese – z. B. in Eierkartons – an 
einem nicht zu warmen und gut durchlüf-
teten Ort trocknen. Das dauert in der Re-
gel etwa zwei Tage. Danach können die Sa-
menbomben geworfen werden. Ihr könnt 
sie aber auch an einem kühlen und trocke-
nen Ort bis zu zwei Jahre au� ewahren.



	
  
	
  
	
  

Kostenlose  Arbeitsblätter:  www.grundschule-­arbeitsblaetter.de	
  

Kreuzworträtsel  
Wie  lauten  die  Namen  der  Abbildungen?  Schreibe  die  Namen    

in  die  Kästchen  und  löse  das  Kreuzworträtsel.  
  
  

Thema:  Frühling  
  
  
  
  
  

                                    
1 

         
2 

      

                                                   

                  
3 

            
4 

                     

                                                   
5 

                                    
6 

               
                                                   

      
7 

                                             

                                                   

      
8 

                     
9 

                        

                        
10 

                           
                  

11 

                                 
         

12 

                                          

                                 
13 

                  

                                                   
14 

                        
15 

                           

                                                   

                                                   

  

2  

1  

3  

4  

5  

6  

7  

8  

9  

10  

11  

12  

13  
14  

15  

282828

Hier einige Vorschläge für Blumen-
mischungen:

Schmetterlingstraum:
Mohnblume, Kornblume, Margeriten, 
Dost, Witwenblume, Flockenblume, 
Wiesenkerbel

Bienenparadies:
Sonnenhut, Astern, Mädchenauge, 
Schmuckkörbchen, Studentenblume, 
Löwenzahn

Blumenwiese:
Gänseblümchen, Kornblume, Ringelblu-
me, Hornklee, Margeriten, Platterbse, 
Klatschmohn

Waldwiese (für Schatten):
Vergissmeinnicht, Akelei, Glockenblume, 
Waldweidenröschen

Kinderseiten
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Kinderseiten
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Jubiläen damals und heute

31

1998: Einsegnung
Grundig, Markert, Schnabel

2013: Aufnahme 
Rößler, Langer, Frenzel, Popko

2018: 25 Jahre Jubiläum Jacob, Balkau, 
Bachmann, Bär, Behr, Dornheim

2013: Einsegnung

2008: 25 Jahre Jubiläum v. l. Loohß, Wollmann, 
Ho� mann, Müller, Behr

2018: 25 Jahre Jubiläum Wicher, 
Schwartze, Rabe, Leitner, Kunze, Köhler

30 Jahre  Einsegnung in die Gemeinscha�   
Dorothea Babendererde, Christel Bachmann, Ruth Balkau, Doris Bär,
Birgitt Behr, Almut Brand, Monika Dornheim, Friederike Geyer,
Angelika Jacob, Andrea Köhler, Christa Kunze, Sabine Licht,
Christine Ludwig, Irene Rabe, Annegret Schwartze, Helga Wicher,
Arnd Morgenroth

10 Jahre  Diakoneneinsegnung  
Sabine Gerhardt, Jasmin Kramer, Ilka Langer, Manfred Popko, 
Dirk Taege

25 Jahre  Diakoneneinsegnung  
Andreas Grundig, Jörg Markert, Frank Schnabel

40 Jahre  Diakoneneinsegnung  
Eckart Behr, Jürgen Ho� mann, Jürgen Loohß, Rainer Müller,
Jürgen Wollmann
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Jubiläen damals und heute
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1958: Examen 1958: Einsegnung

2018: 60 Jahre2008: 50 Jahre

65 Jahre  Diakoneneinsegnung  Horst Balkau 

2013: 50 Jahre Jubiläum v. l. Baumbach, 
Harpain, Meyer, Tröger, Trutschel

2003: 40 Jahre Jubiläum Baumbach, Brandt, 
Harpain, Meyer, Tröger, Trutschel

60 Jahre  Diakoneneinsegnung  Georg Harpain & Dietmar Trutschel

2013: 40 Jahre Jubiläum v. l. Braun, Jacob, Röse

2003:  30 Jahre Jubiläum 
Braun, Ludwig, Jacob

50 Jahre  Diakoneneinsegnung  
Dieter Braun, Heinz Jacob, Manfred Röse
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Bruder Christoph Tröger

Wir denken an unseren Bruder Christoph 
Tröger, der am Freitag, dem 2. Dezember 
2022 vormittags unvermittelt heim gerufen 
wurde.

„Lasst uns festhalten an dem Bekenntnis 
der Ho� nung und nicht wanken, denn er 
ist treu, der sie verheißen hat.“ 
(Hebr. 10, 23)

Weiter als Gemeindediakon in Heubach, 
heiratete Christoph dort seine Gisela, ge-
meinsam folgte das Paar 1965 dem Ruf in 
die Gemeinde nach Ebeleben.

1970 wurde Christoph Tröger als „Wirt-
scha� sinspektor“ nach Eisenberg entsandt, 
wo er am 03.01.1973 vom OKR Krannich 
die Leitung des P� egeheims Bethesda 
übertragen bekam, die er bis zu seinem 
Ruhestand 2006 innehatte.

Ab 1977 wurde das Diakonische Werk 
� üringen seine zweite Heimat, wo er im 
Vorstand der Diakonischen Konferenz und 
von 1991 bis 2002 als ihr Vorsitzender die 
� üringer Diakonie entscheidend mit-
prägte.

2003 wurde ihm für seine engagierte Tätig-
keit das Bundesverdienstkreuz am Bande 
verliehen und in der Erfurter Staatskanzlei 
übergeben.

Mit Beginn seines Ruhestands zog das Paar 
nach Eisenach, wo auch Gisela Kindheit 
und Jugend verbracht hatte. Mit dem Um-
zug fand Christoph Tröger mit der Falkge-
meinscha�  ein neues Betätigungsfeld, das 
er intensiv mitgestaltet hat.

Nach mehreren Herzinfarkten und Herz-
operationen seit 2012 war seine Gesund-
heit stark eingeschränkt. Das Haus zu 

Das war der Einsegnungsspruch, der 
Christoph Tröger bei seiner Einführung in 
den Dienst eines Diakons am 16.06.1963 
mitgegeben wurde. Ein Dienst, der Chris-
toph sein Leben lang ausgefüllt hat.

Geboren wurde er am 25.07.1941 als zwei-
ter Sohn der Familie Tröger. Sein Vater war 
studierter Ingenieur und übernahm nach 
dem Krieg, nach einer Schnell-Ausbildung 
zum Pfarrer, die Pfarrstelle in Titschendorf 
bei Bad Lobenstein, wo Christoph auf-
wuchs. 

Nach einem langen Krankenhaus-Aufent-
halt in Jena wegen einer Rückmarks-Quet-
schung konnte er 1955 die Schulausbildung 
erfolgreich abschließen.

Im August 1955 stellte er sich mit etwa 20 
anderen Bewerbern der Eignungsprüfung 
für die vordiakonische Ausbildung im 
Falkhaus, die er im Oktober 1955 beginnen 
konnte. 

Nach Vollendung des 18. Lebensjahres 
1959, konnte er die Diakonenausbildung 
beginnen, die Christoph Tröger im Juni 
1962 mit dem bestandenen Examen erfolg-
reich abschloss. 
Es begann ein Probejahr als Gemeindedi-
akon in Heubach, das mit der Einsegnung 
zum Diakon am 16.06.1963 seinen Ab-
schluss fand.

verlassen war eine Herausforderung. Sei-
ner Frau Gisela ist es zu verdanken, dass 
Christoph sein Leben zu Hause beschlie-
ßen konnte, nachdem der begeisterte Leser 
und Fußball-Fan in den letzten Monaten 
sein Augenlicht fast eingebüßt hat. Sein 
Tod war schließlich ein friedliches Ein-
schlafen, gnädige Erlösung.

Wir verlieren in Christoph Tröger einen 
engagierten und klugen, welto� enen 
und herzlichen Bruder. Möge er bei Gott 
gnädige Aufnahme � nden.

Weiter als Gemeindediakon in Heubach, 
heiratete Christoph dort seine Gisela, ge-
meinsam folgte das Paar 1965 dem Ruf in 
die Gemeinde nach Ebeleben.

1970 wurde Christoph Tröger als „Wirt-
scha� sinspektor“ nach Eisenberg entsandt, 
wo er am 03.01.1973 vom OKR Krannich 
die Leitung des P� egeheims Bethesda 
übertragen bekam, die er bis zu seinem 
Ruhestand 2006 innehatte.

Ab 1977 wurde das Diakonische Werk 
� üringen seine zweite Heimat, wo er im 
Vorstand der Diakonischen Konferenz und 
von 1991 bis 2002 als ihr Vorsitzender die 
� üringer Diakonie entscheidend mit-
prägte.

2003 wurde ihm für seine engagierte Tätig-
keit das Bundesverdienstkreuz am Bande 
verliehen und in der Erfurter Staatskanzlei 
übergeben.

Mit Beginn seines Ruhestands zog das Paar 
nach Eisenach, wo auch Gisela Kindheit 
und Jugend verbracht hatte. Mit dem Um-
zug fand Christoph Tröger mit der Falkge-
meinscha�  ein neues Betätigungsfeld, das 
er intensiv mitgestaltet hat.

Nach mehreren Herzinfarkten und Herz-
operationen seit 2012 war seine Gesund-
heit stark eingeschränkt. Das Haus zu 

Nachruf 
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APRIL 2023
Hauptkonvent: 
Freitag, 21.04.2023, 10 Uhr, bis Sonntag, 
23.04.2023, Haus Hainstein Eisenach

MAI 2023
Diako-Jahresfest:
Samstag, 13.05.2023, Mutterhausgarten 
Eisenach

Ältestenberatung:
Mittwoch, 24.05.2023, 15 Uhr, 
Mutterhaus, Büro GF

Nordkonvent:
Freitag, 26.05.2023, bis Montag, 
29.05.2023, Konventstre� en in Mirow

JUNI 2023
Leitungsratssitzung mit Gemeinscha� s-
rat der Diakonische Gemeinscha�  der 
Diakonissenhaus-Sti� ung:
Mittwoch, 14.06.2023, 15.30 Uhr, 
Mutterhaus

U 65 - Regionalkonvent Eisenach + Mit-
glieder aus den anderen Konventen:
Freitag, 23. – 25.06.2023, 18.30 Uhr, bei 
Fam. Krohn-Langer, Weißenborn

OKTOBER 2023
Ältestenberatung:
Mittwoch, 18.10.2023, 15 Uhr, 
Mutterhaus, Büro GF

Gemeinscha� stag Diakonische Gemein-
scha�  der Diakonissenhaus-Sti� ung: 
Samstag, 21.10.2023, Eisenach

Regionalkonvent Gotha:
Samstag, 21.10.2023, Mühlhausen – bei 
Hartmanns im Gemeindezentrum

Regionalkonvent Rudolstadt/Saalfeld
Samstag, 28.10.2023, Diakonie Saalfeld, 
Konventstre� en

NOVEMBER 2023
Regionalkonvent Eisenach
Mittwoch, 01.11.2023, 15 Uhr, Kapelle 
Diakonissenmutterhaus Eisenach, 
Konventstre� en

Leitungsratsklausur für Leitungsrat und 
RegionalkonventsleiterInnen:
Freitag, 03.11.2023, bis Samstag, 
04.11.2023, Neuendettelsau

DEZEMBER 2023
Regionalkonvent Eisenach:
Samstag, 02.12.2023, 15 Uhr, Kapelle 
Diakonissenmutterhaus Eisenach, 
Adventsfeier

Regionalkonvent Gotha:
Samstag, 16.12.2022, Schwarzhausen – 
bei Christine Ludwig 

Wichtige Termine   2023 der Gemeinscha� :

JULI 2023
Diakonissenhaus Jubiläumsgottesdienst:
Samstag, 08.07.2023, Kapelle des 
Diakonissenmutterhauses

Regionalkonvent Gotha:
Samstag, 15.07.2023, Mehrgenerationen-
haus Waltershausen – Mario Willings 
Arbeitsstätte 

AUGUST 2023
Regionalkonvent Eisenach
Samstag, 12.08.2023, Konventstre� en – 
Tagesaus� ug Patronatsfest in Wernings-
hausen 

Ältestenberatung:
Mittwoch, 30.08.2023, 15 Uhr, 
Mutterhaus, Büro GF

SEPTEMBER 2023
DIAKONIA DRAE (Region Africa-Euro-
pe) – Konferenz 2023, � ema: „Ho� nung 
in einer zerbrechlichen Welt“
06. – 10. 09.2023, Neuendettelsau

Gemeinscha� stag: 
Samstag, 16.09.2023, 10 Uhr bis 15 Uhr, 
Eisenach

Leitungsratssitzung:
27.09.2023, 15:30 Uhr, Mutterhaus

U 65 - Regionalkonvent Eisenach
Freitag, 29.09.2023, 
bei Fam. Rumpf Herleshausen

OKTOBER 2023
Ältestenberatung:
Mittwoch, 18.10.2023, 15 Uhr, 
Mutterhaus, Büro GF

Gemeinscha� stag Diakonische Gemein-
scha�  der Diakonissenhaus-Sti� ung: 
Samstag, 21.10.2023, Eisenach

Regionalkonvent Gotha:
Samstag, 21.10.2023, Mühlhausen – bei 
Hartmanns im Gemeindezentrum

Regionalkonvent Rudolstadt/Saalfeld
Samstag, 28.10.2023, Diakonie Saalfeld, 
Konventstre� en

NOVEMBER 2023
Regionalkonvent Eisenach
Mittwoch, 01.11.2023, 15 Uhr, Kapelle 
Diakonissenmutterhaus Eisenach, 
Konventstre� en

Leitungsratsklausur für Leitungsrat und 
RegionalkonventsleiterInnen:
Freitag, 03.11.2023, bis Samstag, 
04.11.2023, Neuendettelsau

DEZEMBER 2023
Regionalkonvent Eisenach:
Samstag, 02.12.2023, 15 Uhr, Kapelle 
Diakonissenmutterhaus Eisenach, 
Adventsfeier

Regionalkonvent Gotha:
Samstag, 16.12.2022, Schwarzhausen – 
bei Christine Ludwig 
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Gotha-Westthüringen
Kontakt: Christine Ludwig
Tel. 036259-31035 · 0176-24864958

Eisenach
Kontakt:  Tel. 03691-217686 
Stephan Brinkel  Mobil: 0176-57847763  
  s.brinkel@web.de 

Christina Rumpf  Mobil: 0176-76058544
  christinarumpf@gmx.de

Erfurt
Kontakt: Yvonne Pohl
Mobil: 01577 1413240 · fmy.pohl@yahoo.de 

Naumburg-Jena-Weimar
Kontakt: Eckart Behr
Tel. 036461-22467 · Mobil: 0174-3077727 
fam.behr@t-online.de

Rudolstadt/Saalfeld
Kontakt: Frank-Michael Schmidt
Tel. 036643-22075 · Mobil: 0151-28925207 
f.schmidt@diakonie-wl.de

Gemeinschaftskonto:
 
Stiftung Brüder- und Schwesternschaft 
Johannes Falk Eisenach

IBAN:  DE 24 5206 0410 0008 0243 83
BIC:  GENODEF1EK1
Bank:  EKK Eisenach

Anschri�  Geschä� sstelle:
Ev.-Luth. Diakonissenhaus-Sti� ung

Brüder- und Schwesternscha�  
Johannes Falk Eisenach
Karlsplatz 27/31 · 99817 Eisenach

Homepage: www.gemeinscha� -falk.de
Gemeinscha� s-App: 
https://diakgemeinscha� eneisenach.communiapp.de

Ansprechpartnerin: Katja Kallenbach

Tel.: 03691-260 185
Fax: 03691-260 186
E-Mail: info@gemeinscha� -falk.de
 k.kallenbach@diako-thueringen.de

Ö� nungszeiten Geschä� sstelle: 
Mo – Do  07:00 Uhr bis 15:00 Uhr
Freitag   07:00 Uhr bis 12:30 Uhr

Herausgeber: 
Leitungsrat der Brüder- und Schwestern-
scha�  Johannes Falk

Kontakte                           Impressum

Nord
Kontakt: Andreas Schulz
Tel. 030-36745072 · Mobil: 0179-5332009 
andreas.der.schulz@freenet.de

Ost
Kontakt: Matthias Willer
Tel. 03661-673569 · Mobil: 0176-45042663
schimmelpils.willer@gmx.de

Süd
Kontakt: Sandra Konsolke
Tel. 036945-51816 · konsolke@gmx.de

West
Kontakt: Nora Schmidt
Tel. 0176 61043767 · Mobil: 0176-61043767 
noraschmidt@gmx.de

Gemeinschaftskonto:

Stiftung Brüder- und Schwesternschaft 
Johannes Falk Eisenach

IBAN:  DE 24 5206 0410 0008 0243 83
BIC:  GENODEF1EK1
Bank:  EKK Eisenach




